Heiliger Zorn, gerechter Zorn!

Mein Name ist Ishtan Wardein.  Ich bin Novize im Orden des Heiligen Zorns der Göttin RONdra in Albernia. Ich bin im vollen Besitz meiner geistigen Kräfte und mit klarem Verstand. Hier folgen die Schilderungen meiner persönlichen Erlebnisse in der Orkenschlacht vor Havena, welche sich hat zugetragen im Winter des Jahres 1028 n. BF.

    Firun empfing uns am Morgen der entscheidenden Schlacht mit seinem eisigen Hauch. Gräser und Bäume rund um unser Heerlager waren mit Raureif bedeckt, die Nachtwachen in dicke Decken gehüllt und sich an den Kohlefeuer wärmend. Ich fand in der Nacht kaum Schlaf, weniger wegen der unbarmherzigen Kälte als vielmehr von den in der Nacht unaufhörlich pulsierenden Trommelwirbel der Orks sowie der Ungewissheit, was mich an diesem Tag erwarten würde. Noch nie hatte ich in einer Schlacht mitgekämpft. Gewiss, meinen Mut und meine Fähigkeiten hatte ich bereits unter Beweis gestellt, aber wie würde ich mich bewähren, wenn ich Tausenden dieser götterverlassenen Kreaturen gegenüberstünde?

    Gedankenversunken kaute ich auf einer harten Scheibe Schwarzbrot, als mich von hinten jemand anstieß. Erschrocken fuhr ich herum und erblickte Peraindorn Wulfensforst, der unsere kleine Schar von Ordensbrüdern und – schwestern, die als Entsatz aus Garetien gekommen waren, im Kampf anführen sollte. Der Knappe der Göttin verkörperte all das, was einen geborenen Heerführer auszeichnete: Mut, Tapferkeit, Ehrenhaftigkeit und Besonnenheit. Blindlings wäre ich ihm in Borons Arme gefolgt. 

    Um Peraindorn und den albernischen Wächter Alysdair ui Clandryn versammelten sich nun auch all die anderen Brüder und Schwestern des Ordens, um gemeinsam in die Schlachtaufstellung zu marschieren. Ich prägte mir ihre Gesichtszüge genau ein. Sicherlich würde ich am Abend einige nie wieder sehen oder selbst in Borons Hallen eingetreten sein. Aber welche größere Ehre gab es für einen Novizen, als in edler Schar und für eine gerechte Sache sein Leben zu lassen.

     Peraindorn führte uns in die erste Reihe in die Mitte der Schweren Fußkämpfer. Die seit kurzer Zeit am Himmel stehende Praiosscheibe hatte die obersten Schichten des gefrorenen Bodens bereits aufgetaut. Wir sanken mit unseren schweren Rüstungen bei jedem Schritt einen halben Fuß tief ein. An die Benutzung unserer Schlachtrösser war gar nicht zu denken. Zu schwerfällig in diesem sumpfigen Gelände wären wir für die orkischen Speerkämpfer und Bogenschützen eine leichte Beute gewesen.

     In etwa einhundert Schritt Entfernung stand das orkische Heer. Trotz der über den Feldern und Büschen liegenden Nebelschwaden konnte ich ihre unnatürlich verzerrten Fratzen erkennen und ihre roten und violetten Augen blitzen sehen. Tierische Laute drangen von den Reihen der Orks zu uns hinüber, auch sie waren für die entscheidende Schlacht bereit. Peraindorn forderte uns auf, den Segen der Göttin zu erbitten und so knieten wir in den weichen Boten und beteten. Die Worte Peraindorns flößten uns Mut ein, und uns überkam das Gefühl, dass an diesem Tag die Göttin mit uns sein würde.

     Das Angriffssignal ertönte und die albernischen Bogenschützen eröffneten das Feuer auf die orkischen Reihen. Viele fielen unter dem Pfeilhagel und als auch einer der Furcht einflössenden Kriegsoger tödlich verletzt zusammenbrach und einige Schwarzpelze unter sich begrub, ging ein Jubelschrei durch unsere Reihen. Nun grunzten die orkischen Anführer ihre Befehle und das riesige Heer der Orks setzte sich in Bewegung. Die Bogenschützen wurden eiligst hinter unsere Linien zurückgezogen und deckten die vorrückenden Orks wiederum mit einem verheerenden Pfeilhagel ein. Doch es waren deren zu viele, ein unaufhörlicher Strom an Leibern wälzte sich uns entgegen. 

   Da! Endlich kam unser Angriffssignal! Erwartungsvoll schaute ich ins Antlitz Peraindorns, der uns allen nochmals zunickte und uns dann den Befehl zum Vorrücken gab. Ich band meinen Schild um und zog meinen Anderthalbhänder. Da war wieder dieses erregende Gefühl. Mein Blut begann zu pulsieren, kalter Schweiß rann von meiner Stirn, ein seltsames Hochgefühl im Angesicht des Todes stieg in mir auf. Es machte mich trunken, nach mehr verlangend. Wir begannen zu rennen und unser Kriegsschrei übertönte das Fauchen der Orks. "Für RONdra, für Albernia!!!" schallte es aus tausenden Kehlen den Orks entgegen.

Mit voller Wucht prallten wir mit den Orks zusammen. Antlitz in Antlitz stand ich mit einem Schwarzpelz. Er war so nah, dass ich seinen übel riechenden Atem schmecken konnte. Um seinen Hals trug er an einer Kette aufgereiht noch mit Blut verkrustete Menschenohren, die er wohl von erschlagenen Einwohnern aus Winhall erbeutetet hatte. 

   Übelkeit und Abscheu stieg in mir auf, und ich war einen kurzen Augenblick abgelenkt. Er bemerkte meine Unaufmerksamkeit und versuchte seine mächtigen Hauer, die aus dem Unterkiefer herausragten, in meinen Körper zu schlagen. Mit aller Kraft stieß ich ihn zurück und verpasste ihm einen tödlichen Hieb. Sein Blut spritzte mir ins Gesicht, als meine Klinge seine Halsschlagader durchtrennte. 

    Meinem zweiten Gegner war jedoch ein ähnliches Schicksal bestimmt. Seine Deckung vernachlässigend holte er mit seinem Arbach weit aus. Ich duckte mich unter seinem Schlag weg und meine Klinge fuhr ihm krachend in den linken Oberschenkel. Der zersplitterte Knochen platzte aus seiner Haut und mit einem durchdringenden Schrei fiel der Ork zu Boden.        

    Bald türmten sich die erschlagenen Körper der Orks vor unserer Reihe. Die aufgerissenen Lücken in der Reihen der Orks wurde jedoch immer wieder aufgefüllt. Unsere Kampfkraft und Willensstärke blieb den Orkanführern nicht verborgen. Bis jetzt trafen wir auf schlecht ausgebildete Gegner. Nun schickten sie uns eine Gruppe von Okwach, ihren gefürchtetsten Kämpfern, entgegen. Deutlich größer und kräftiger gebaut, mit einer scheinbar undurchdringbaren Rüstung und Furcht erregenden Kriegshämmern, den Gruufhais, bewaffnet, stürmte rund ein Dutzend dieser Elitekrieger auf uns zu. 

    Erschöpft vom bisherigen Kampf hatten wir dem Ansturm kaum etwas entgegenzusetzen. Nur mit Mühe konnten wir verhindern, dass uns die Okwach überrannten. Sie drängten uns Schritt für Schritt zurück. Zudem machte uns der immer weicher werdende Boden zu schaffen. Nach einem mächtigen Hieb taumelte Yanne Caelmon. Ihr Blut färbte den Waffenrock rot, und sie fiel stöhnend zu Boden. Sofort eilte der Windreiter Efferdo Yanne zu Hilfe und versuchte sie zu bergen. Mit Müh und Not schlossen wir seine Lücke in unserer Reihe, um seinen Rückzug zu decken. Kaum zurückgekehrt wurde aber auch er das Opfer der Okwach. Ohne Deckung seines Schilds, den er für die Bergung Yannes zurückgelassen hatte, konnte er dem Hieb des Orks nichts entgegensetzen. Tödlich am Kopf getroffen sackte Efferdo zu Boden. Auf das Geschehen aufmerksam geworden, eilte nun Peraindorn zu Efferdo und sprach einen Heilungssegen, der das Schlimmste abwenden sollte. Unsere Reihe hatte sich bedenklich gelichtet. Zwischen mir und Lucan Erbanas klaffte bereits eine Lücke von zwei Schritt. Peraindorn gab uns den Befehl zum raschen Rückzug.

   Die Okwach verfolgten uns und waren daran, uns zu umzingeln. Da griff die albernische Reiterei ein. Sie ritt zwischen die Reihen der Orks, musste aber bald erkennen, dass die Schlachtrösser im tiefen Morast versanken und ihren wichtigsten Vorteil, ihre Beweglichkeit, einbüssten. Die tapferen Frauen und Männer gaben uns jedoch Gelegenheit, uns in eine gesicherte Position zurückzuziehen. Hilflos mussten wir zusehen, wie orkische Speerträger die Reiter von ihren Pferden stachen, und ein abscheuliches Gemetzel begann. Es dauerte kein Stundenglas, bis fast die gesamte albernische Reiterei vernichtet war. Die Orks stimmten bereits ihr Siegesgeheul an und begannen sich wieder zu sammeln.

    Da erschien auf einem entfernten Hügel in eine gleißende Rüstung gehüllt, die erste albernische Fürstin Selma Bragold, wie sie es in ihrer Prophezeiung versprochen hatte, von Alveran nach Dere zurückzukehren, um in größter Not den albernischen Truppen gegen die Orks beizustehen. Ein Raunen ging durch unsere fast schon geschlagenen Truppen, selbst schwer verwundete Kämpferinnen und Kämpfer erhoben sich, um weiter zu kämpfen. Der Vormarsch der Orks geriet ins Stocken. Sadrak Wassoi wollte wohl die veränderte Lage zuerst analysieren. Doch auf einmal verbreitete sich große Aufruhr im orkischen Heer. In weiter Ferne betraten Jurga Trondesdottirs Truppen das Schlachtfeld. Die tapferen Thorwaler rieben innerhalb kürzester Zeit die linke Flanke auf. Grosse Teile des orkischen Heeres befanden sich in Auflösung, den Anführern gelang es nicht, wieder Ruhe und Ordnung in die eigenen Reihen zu bringen. Dies war das erlösende Signal für die albernischen Anführer, auf das sie so lange gewartet hatten. Sie gaben Befehl zum Angriff. 

   Auf unserem Vormarsch hielten wir reiche Ernte unter den Orks, die panisch durch den sumpfigen Boden zu fliehen versuchten. Zwischen unserem Heer und den Thorwalern gab es jedoch kein Entrinnen, auch nicht für den Schwarzen Marschall 'Sadrak Whassoi'. Sein Leichnam wurde unter großem Gejohle auf eine Lanze gespießt und den siegreichen Truppen präsentiert. Die letzten Reste der orkischen Truppen wurden niedergemetzelt, Tausende von erschlagenen Orks lagen auf dem Schlachtfeld, aber auch unsere Truppen hatten große Verluste zu beklagen.

   Wir begannen, die Verletzten zu bergen und brachten sie zu den Sammelpunkten. Die dort anwesenden Therbuniten, Heiler, Feldscher und Magiekundigen hatten alle Hände voll zu tun, Gliedmassen zu amputieren und Blutungen zu stoppen. Zu unserer großen Erleichterung hatten Yanne und Efferdo, wenn auch schwer verwundet, überlebt. 

